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Die Welt steht Kopf

Ivo Berther. «II mund sutsura - Die Welt steht Kopf». Alpine
Peripherie und Moderne am Beispiel der Landsgemeinde Disentis
1790-1900. (Quellen und Forschungen zur Bündner Geschichte,
Bd. 25). Chur, Kommissionsverlag Desertina, 2011. 521 Seiten.
ISBN 978-3-85637-409-9.

Beim vorliegenden Werk handelt es sich um eine Dissertation
der Universität Zürich aus dem Jahr 2010. Sie untersucht am
Beispiel der Cadi, wie ein peripherer alpiner Raum, der einerseits

durch ein heterogenes Umfeld und beschränkte Ressourcen,

anderseits durch frühe und ausgeprägte kommunale
Autonomie und politische Mitsprache geprägt ist, im kulturellen und
politischen Denken und Handeln auf den Innovationsdruck der
Moderne im 19. Jahrhundert reagiert. Ausgangspunkt bildet das

Unverständnis resp. kategorische Ablehnung zahlreicher
Modernisierungsideen in den alpinen Peripherien, Ideen, welche
die tradierten Überlebensstrategien «auf den Kopf» stellten. Als
«Alpine Peripherie» werden hierbei die Gebiete subsummiert,
welche den Anschluss an Industrialisierung resp. Tourismus im
19. Jahrhundert nicht schafften und darum von der Modernisierung

nicht profitierten.
Wie bei heutigen Doktorarbeiten üblich, leiten ausgiebige theoretische

Betrachtungen zur Geschichte als Forschungsgegenstand,
zum Thema und zum Handwerkzeug zu dessen wissenschaftlicher

Erforschung das Werk ein. Für die Deutung der politischen

Partizipationsmittel - um einen Teilbereich auszuwählen -
bieten sich an: die Kontinuitätstheorie und die Verdrängungstheorie

(deren Gegenpol), sowie eine Mittelposition, die
Verschmelzungstheorie. «Die vorliegende Studie beobachtet die Entwicklung

aus der Innenperspektive der ehemaligen Landsgemeindedemokratien

und lehnt sich ebenfalls an die Verschmelzungstheorie

an.» Soweit zur Klärung der theoretischen Position des

Verfassers.

Die Grundstruktur des Werks besteht aus drei Brennpunkten
politisch-kultureller Entwicklung der Surselva: die Zeit um 1800,
1850 und 1900.
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Fokus 1800

Die bäuerlichen Gemeinschaften der alten Republik Gemeiner
Drei Bünde pflegten kollektive Nutzungsformen und Gemeinwerk;

jedoch nicht als Ergebnis von staatspolitischer Reflexion im
Vorfeld der Republiksgründung, sondern als Ausfluss der «Kargheit

des alpinen Lebensraums.» Die Räte und Gemeinden setzten
sich in die Souveränitätsrechte des abgehenden Feudaladels und
traten aus dieser Position ganz selbstverständlich als neue
Landesfürsten den ennetbirgischen Untertanen gegenüber. Es handelt
sich also bei der alten Republik nicht um eine vorweggenommene
staatsdemokratische Aufklärung, sondern um die Fortsetzung
des feudalstaatlichen Weltbildes. Die praktizierte korporative
Freiheit und der pragmatische Kommunalismus gerieten Ende
des 18. Jahrhunderts in Widerstreit mit den von der Aufklärung/
Revolution propagierten individuellen Freiheitsrechten, die als

Bedrohung empfunden wurden. Berther skizziert die völlig
unterschiedlichen Vorstellungen von Gestaltung von Raum und Zeit
und ortet alpinen Widerstand gegen die Moderne. Inhaltlich
ausgedrückt: Verteidigung der Kontinuität und Stabilität im (vormodernen)

segmentierten Raum, und Abwehr der umstürzlerischen
Idee von Fortschritt und Wachstum in einem homogenen und
zentralisierten Raum, wie er von der französischen Revolution in
Europa verbreitet wurde.

Fokus 1850

Um 1850 musste die Verteidigung der alpinen Stabilität auch in
der Surselva als gescheitert erkannt werden. Nun stellte sich die

Frage: Wie arrangiert sich diese alpine Gesellschaft mit der
nationalstaatlich sich organisierenden Schweiz und deren industrieller
Modernisierung? Sie entschied sich für Abwehr, für den politischen

und konfessionellen Widerstand. Man denkt zu Recht an
Altermatts «Rückzug der Schweizer Katholiken ins Ghetto»!
Berther behandelt die Cadi als Fallbeispiel einer Landsgemeindedemokratie

im Modernisierungskontext. Das «örtliche
Zusammentreffen dreier Faktoren» habe dem regionalen Widerstandsverhalten

eine besondere Intensität verliehen.
Die Ressourcenknappheit des alpinen Raumes: Sie schuf eine -
wenn auch teilweise konstruierte - (Überlebens-)Kultur auf der
Basis von Stabilität in Opposition zu der die bäuerliche Gemeinschaft

destabilisierenden Modernisierung.










